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Sprach- und Lesestörungen im Kindesalter
Neurolingubtische Untersuchungen und Implikationen für die Pädagogik*
Zusammenfassung
In den letzten Jahren haben sich immer mehr Wissenschaftler mit dem Problem der Sprach- und
Lesestörungen im Kinderspracherwerb befaßt. So haben zum Beispiel die Neurowissenschaften und die
Kognitionspsychologie einen bedeutenden Beitrag zuunserem Wissenüber die Entwicklung sprachlicher
Systeme und ihrer Störungen geleistet. Sowohl in den Vereinigten Staaten als auch in Deutschland hat es
Pädagogen und Entwicklungspsychologen immer wieder beschäftigt, daß die auf diesem Gebiet
erarbeiteten theoretischen Ergebnisse keine Auswirkungen auf die pädagogische Praxis haben (s. die
Erörterung weiterer theoretischer Probleme in Valtin 1982.). Die vorhegende Arbeit untersucht
exemplarisch ein in diesem Gebiet angesiedeltes Forschungsprogramm, das sich mit zwei Hauptfragen zu
Sprach- und Lesestörungen befaßt, nämlich mit der Bestimmung einzelner Bereiche von Sprach-
und
Lesestörungen bei Kindern sowie mit dem Problem der frühzeitigen Einschätzung der Lesefähigkeit. Im
letzten Teil der Arbeit werden die pädagogischen Implikationen der mit diesem Ansatz gewonnenen
Ergebnisse erörtert.
1. Zum Stand der Forschung
Die Forschung in den kognitiven Wissenschaften befaßt sich zum großen Teil mit der
Frage, wie Menschen Informationen wahrnehmen, darstellen, zugänglich machen,
speichern und abrufen, das heißt wie wir Daten über die Welt verarbeiten und
deuten. (Sternberg [1981] liefert eine Beschreibung der Ansätze, deren sich
Kognitionspsychologen zur Untersuchung der verschiedenen geistigen Vorgänge
bedienen, die bei der Repräsentation und Verarbeitung von Informationen ablau¬
fen.) Ein Kernpunkt dieser Arbeiten ist der Versuch, die zugrundeliegenden
Komponenten bzw. die Mikrostruktur der verschiedenen perzeptuellen, sprachli¬
chen und kognitiven Prozesse zu erfassen. Eine wichtige Methode ist hierbei die
Konstruktion von Modellen, die das wiedergeben, was wir bereits über eine
gegebene Funktion wissen. Diese Modelle werden dann geprüft und den Ergebnis¬
sen entsprechend abgeändert. In den letzten Jahren wurden einige kognitive
Modelle auf der Basis neurologischer und neuropsychologischer Forschung im
Bereich der Pathologie, also auf dem Gebiet der Sprachstörungen, entwickelt.
Dabei wurde folgendes Prinzip angewandt: Wenn die Störung einer bestimmten
sprachlichen Funktion bzw. eines sprachlichen Prozesses auf einen oder mehrere
isolierbare zugrundeliegende Subprozesse oder auf die Manipulation einer oder
mehrerer externer Variablen zurückzuführen ist, dann haben diese Subprozesse als
notwendige Komponenten der Mikrostruktur dieser sprachlichen Funktion zu
gelten, und die Variablen müssen beim Operieren dieser Funktion in Betracht
gezogen werden.
Im folgenden Forschungsbericht werden wir erörtern, wie die bisherigen Erkennt¬
nisse im Bereich der Sprachpathologie sowohl bei Erwachsenen als auch bei Kindern
* übersetzt von Annette Roeder
Z.f.Päd., 33. Jg. 1987, Nr. 1
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auf die Untersuchung der Entwicklung und des Zusammenbruchs
von Leseprozes¬
sen und von Wortfindungsprozessen übertragen wurden. Das Grundprinzip
der
Untersuchung dieser beiden Prozesse (Lese- und Wortfindungsprozeß)
und der
Beziehungen zwischen ihnen basiert auf der relativ neuen Konvergenz
mehrerer
aufeinander aufbauender Forschungsergebnisse. Zunächst scheint es mehrere
Arten der Beeinträchtigung des Nennvermögens bei Erwachsenen
- erworbene
Aphasien (bestimmte Arten des Sprachverlustes als Folge
einer teilweisen Hirn¬
schädigung) - zu geben. Die Erforschung der verschiedenen Muster
von Nennstö¬
rungen hat gezeigt, daß es sich bei dem Erinnern eines
Wortes um einen komplexen
und störbaren Prozeß handelt, dessen Komponenten ein ausgedehntes System von
Subprozessen bilden. Oder anders gesagt: Das, was
wir als Benennung bezeichnen,
ist tatsächlich lediglich die Oberfläche eines Kontinuums miteinander
verbundener
kognitiver und sprachlicher Operationen, von denen jede einzelne
für den normalen
Ablauf der Wortfindung notwendig ist. In welchem Maße die verschiedenen
Subprozesse eingesetzt werden, hängt ab von der jeweihgen
Form der Benennung-
und davon gibt es viele (Macnamara, 1983).
Hiermit verbunden ist die Erkenntnis, daß bestimmte Formen der Störung des
Nennvermögens Auskunft geben können über die zugrundeliegenden Mechanis¬
men, die eben diese Störungen verursachen. So haben zum Beispiel Goodglass
(1980) und seine Mitarbeiter gezeigt, daß die quantitative und qualitative Analyse
von Benennungsleistungen im Rahmen unterschiedhcher Aufgaben die Isolierung
von Schwierigkeiten bei bestimmten Sprachfunktionen
- wie etwa bei semantischen
oder auditiven Prozessen - ermöglicht (Goodglass/Baker 1976).
Ein weiteres Forschungsergebnis zeigt, daß Schädigungen des Benennungsvermö¬
gens nicht nur im Bereich der Aphasie auftreten, sondern ebenso
in vielen Fällen
von im Erwachsenenalter aufgetretener Alexie, wobei der Verlust der Lesefähigkeit
auf eine teilweise Hirnschädigung zurückgeht (Ajax Schenkenberg/Kosteua-
netz 1977; Geschwind 1974) und auch in Fällen von angeborener Dyslexie (eine
Reihe heterogener, schwerer Lesestörungen). Denckla/Rudel (1976a, b), John-
son/Myklebust (1967) sowie Strominger/Bashir (1977) betonten die Notwen¬
digkeit einer genaueren Untersuchung der Beziehungen zwischen Benennung und
Lesen bei Kindern im Grundschulalter, die an Lernstörungen und vor allem an
Dyslexie leiden. Rudel (1983) stellt fest, daß der Faktor, welcher Kinder am besten
charakterisierte, die aufgrund von Leseschwierigkeiten klinisch behandelt werden,
Störungen des Benennungsvermögens seien und daß diese Störungen, die in
direkter Beziehung zum Leseprozeß stünden, zukünftig sowohl die Dyslexie als
auch ihre verschiedenen Subtypen kennzeichnen können.
Das vierte hier zu nennende Forschungsergebnis betrifft die sprachliche Seite des
Leseprozesses und verbindet alle übrigen Ergebnisse. In den letzten zwei Jahrzehn¬
ten hat die Untersuchung der komplexen Komponentenstruktur des Lesens große
Fortschritte gemacht. Auch wenn es mehrere wichtige Veränderungen in unserem
Verständnis des Phänomens Lesen gegeben hat, so ist wohl der wichtigste Wandel
durch die Einsicht bewirkt worden, daß das Lesen in erster Linie sprachlicher und
nicht perzeptueller Natur ist (Velluttno 1979), was dazu führt, daß ein Zusam¬
menhang zwischen Dyslexie und Wortfindungsprozesseneinerseits und Leseprozes¬
sen andererseits hergestellt wird. Denn, wenn das Lesen größtenteils auf TeUen des
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Sprachsystems basiert und wenn Komponenten der Benennung für eine erhebliche
Anzahl von sprachlichen Prozessen stehen, dann können wir daraus schließen, daß
zumindest einige dieser Komponenten von Bedeutung für die Aneignung, die
Entwicklung oder die Störung der Lesefähigkeit sind; das heißt, es ist wahrschein¬
lich, daß einige Subprozesse der Benennung sich mit Subprozessen des Lesens
überschneiden oder überlappen. Hierbei ist wichtig, daß - wenn es Überschneidun¬
gen gibt - der Benennungsprozeß, der zeitlich früher zu beobachten ist, eine früh
einsetzbare Technik bietet, um die Entwicklung des Sprach- und Lesevermögens
besser zu erfassen (und vielleicht vorherzusagen).
2. Vorstellung des Forschungsprojekts
Das hier beschriebene, noch laufende Forschungsprojekt stellt den Versuch dar,
systematisch zu untersuchen, was sich hinter dem komplexen Akt der Benennung
verbirgt. Die zentrale Aussage der vorliegenden Studie ist, daß eine genaue
Kenntnis der Komponentenstruktur der Benennung es uns erlaubt, die frühe
Entwicklung der Subprozesse, die vielen Bereichen des Sprach- und Lesevermögens
zugrundeliegen, genauer zu untersuchen. Im Hinblick auf dieses Ziel wurde ein
Drei-Stufen-Programm entwickelt, das hier vorgestellt werden soll.
Phase 1: Ein Modell des Lesens und des Worterinnerns
Zur Erstellung eines Komponentenmodells der Wortfindung und des Lesens wurde
neurowissenschaftliche Literatur zu Benennungs- und Lesestörungen (Studien zur
Anomie sowie zu erworbener und angeborener Dyslexie aus den Jahren 1884 bis
heute) ebenso wie Forschungsarbeiten zur Psychologie normaler Wortverarbeitung
und Sprachentwicklung herangezogen. Das erarbeitete Modell unterscheidet sich
von den meisten anderen Modellen dieser Art (z. B. Morton 1960; Seymour 1973,
1979) in mehreren bedeutenden Punkten. Zunächst handelt es sich um ein Entwick¬
lungsmodell, das entwicklungspsychologische Forschungsergebnisse miteinbezieht
und das einen entwicklungsbedingt sich wandelnden Prozeß darsteUt. Zweitens
liefert es ein grundlegendes Gerüst für die Organisation unseres Wissens über die
Wortfindung und das Lesen. Das Modell soll weder eine endgültige Beschreibung
sein, noch der Versuch, die Gesamtheit des Phänomens Wortfindung zu erklären.
Auf theoretischer Ebene liefert es die Grundlage für die Isolierung spezifischer
Komponenten derBenennung, die uns ein besseres Verständnis für die Entwicklung
der frühen Wortfindungsprozessse und ihre eventuelle Bedeutung für das spätere
Lesen ermöglichen sollen. Sein praktischer Zweck besteht darin, diese Komponen¬
ten als Grundlage für die Erstellung von Bewertungs- und Vorhersage-Instrumenten
nutzbar zu machen, die das Funktionieren verschiedenerTeile des Benennungs- und
des Lesesystems messen und vielleicht auch prognostizieren können.
Das Modell beschreibt, kurz gesagt, vier Systeme bzw. Gruppen von Operationen
(perzeptuelle, konzeptuelle, lexikalische und motorische) sowie mehrere Ebenen
extern manipulierbarer Variablen (z.B. Automatismen der Verarbeitung und
Eigenschaften der Buchstabenfolge sowie Worthäufigkeit). Es wurde bereits in
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früheren Arbeiten detailliert beschrieben (Wolf 1979, 1982, 1984, 1985; vgl. hier
Abbildung 1). Das ModeU verdeutlicht dank seiner „Sparsamkeit", daß sich
die
wichtigsten Operationen der Benennung und des Lesens gleichen und daß
sie
denselben externen Einschränkungen unterliegen (z. B. Geschwindigkeit, Klarheit,
Stimuluseigenschaften). Viele der Unterschiede zwischen Lese- und Benennungssy¬
stemen liegen nicht in internen oder externen Komponenten und Variablen
begründet, sondern in den verschiedenen Aufgaben, die die Systeme zu erfüllen
haben, wie zum Beispiel die Schaffung verschiedener Zugangswege zu lexikalischen
Prozessen, differentieller Gebrauch der Kategorisierung und die Verfügbarkeit
automatisierter Verarbeitungsprozesse zur ErfüUung der jeweiligen Aufgabe. So
ließe sich die Hypothese aufstellen, daß sich weniger komplexe Formen von
Benennungs- und Leseaufgaben, wie etwa schnelles Benennen von Buchstabenrei¬
hen und schnelles Lesen einzelner Wörter, im Einsatz der zugrundeliegenden
Operationen gleichen, daß sich dagegen andere Aufgabenkombinationen, wie etwa
schnelles Buchstabennennen zusammen mit komplexerem Still-Leseverständnis,
stärker unterscheiden. Die letztere, schwierigere Leseaufgabe scheint eher jenen
Wortfindungsaufgaben zu gleichen, die Prozesse auf einer höheren Ebene verlangen
(z. B. Benennung von Bildern, Benennung aufgrund einer Definition). Es läßt sich
weiterhin vermuten, daß schlußfolgerndes Denken erfordernde, anspruchsvollere
Leseformen unter den das Lesen und die Wortfindung kombinierenden Aufgaben
die geringsten Ähnlichkeiten aufweisen.
Die dem Modell zugrundeliegende Annahme ist die, daß sich die Benennungs- und
Lesesysteme größtenteils derselben sprachlichen Subprozesse bedienen, daß diese
jedoch je nach Art der Aufgabe und je nach Entwicklungsstand unterschiedlich
aufgerufen und genutzt werden. Das jeweilige Stadium der Lese- und Sprachent¬
wicklung ist daher von entscheidender Bedeutung für das Verständnis derBeziehun¬
gen zwischen Lesen und Benennung.
Phase 2: Testerstellung und Querschnittstudie
Nach der Erstellung der grundlegenden Struktur des Modells bestand der nächste
Schritt in der Entwicklung von Tests, die so viele elementare Komponenten und
Faktoren des Modells wie möglich erfassen sollten. Ziel war es, verschiedene
Aspekte des Modells zu testen und Daten zu gewinnen, die eine Veränderung der
Anfangsstruktur ermöglichten. Eine Reihe von Benennungs- und Lesetests wurde
ausgewählt oder entwickelt, um das Funktionieren wichtiger interner Komponenten
und die Wirkung verschiedener externer Aufgabenanforderungen und Stimulusei¬
genschaften zu testen. So wurden zum Beispiel als wichtige Operationen visuell-
perzeptuelle Prozesse, konzeptuelles Wissen, Geschwindigkeit der Kategorisierung
von Symbolen sowie Zugänge zu lexikalischen Prozessen gewählt. Die drei weitge¬
faßten Aufgabenkategorien zur Wortfindung waren rezeptive Benennung, Benen¬
nung von Bildern und Worterzeugungsaufgaben. Die wichtigsten Stimuluseigen¬
schaften, die getestet wurden, waren Automatisierungsgrad bzw. Geschwindigkeit,
perzeptuelle Redundanz, Worthäufigkeit und syntaktische Anforderungen. Mit den
Lesetests sollte die unterschiedliche Hervorhebung von komplexeren oder weniger
komplexen Subprozessen des Lesens gemessen werden; sie schlössen lautes Lesen,







Allgemeine perzeptuelle Schwelle, abhängig von:
• Geschwindigkeit der Präsentation
• Geschwindigkeit der Verarbeitung









• Alter, In dem das Wort
gelernt wurde

















































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































Maryanne Wolf: Sprach- und Lesestörungen im Kindesalter 89
Still-Leseverständnis sowie das Erkennen einzelner Wörter mit ein. Tabelle 1 zeigt
die Kategorisierung der Wortfindungsaufgaben nach internen Komponenten, exter¬
nen Variablen und Aufgabentypen. Eine kurze Beschreibung der einzelnen Tests
findet sich in Anhang A; eine vollständige Beschreibung liefert Wolf (1982,1984).
Auf der Ebene der Theorie sollte in Phase 2 ermittelt werden, inwieweit sich das
Modell und die zugehörige Testbatterie dazu eigneten, erstens die Beziehung
zwischen Wortfindung und Lesen zu untersuchen und zweitens mit Hilfe von
Wortfindungstests durchschnittliche von stark gestörten Lesern zu unterscheiden.
Drittens sollte festgestellt werden, inwieweit diese Aufgaben es ermöglichen, die
Entwicklung früher Wortfindungsprozesse zu skizzieren,
- Wortfindungsprozesse,
von denen angenommen wird, daß sie der späteren Lesefähigkeit zugrundeliegen.
Mit anderen Worten: wir wollten die Entwicklung von Subprozessen der Wortfin¬
dung nutzen, um einige der sprachlichen Grundlagen des Erwerbs der Lesefähigkeit
zu untersuchen. Von solch detaillierten Informationen erhofften wir uns genauere
Erkennntnisse über mögliche Bereiche früher Störungen bei jungen Lesern mit
Dyslexie.
Eine Querschnittuntersuchung (Wolf 1982) mit 64 Kindern im Alter von sechs bis
elf Jahren - 32 durchschnittliche und 32 schwer gestörte Leser1 - erbrachte mehrere
wichtige Ergebnisse. Erstens wurden sehr ausgeprägte allgemeine Zusammenhänge
zwischen den Wortfindungs- und Lesetests aufgezeigt (r2 = .7385; p < .001).
Zweitens erwiesen sich Wortfindungsaufgaben als ausgezeichnetes Mittel zur
Differenzierung von Lesergruppen. Sie differenzierten um so genauer, je verbaler
die Aufgabe war und je mehr Geschwindigkeit eine Rolle spielte. So zeigten zum
Beispiel die Varianzanalysen (ANOVA), daß der Test der raschen Nennung von
Buchstabenreihen (R.A.N. Letters) sich besonders zur Differenzierung zwischen
Gruppen starker und schwacher Leser eignet (F
= 71.6, p .001). Elfjährigeschwache
Leser waren bei diesem einfachen Test langsamer als durchschnittliche sechsjährige
Leser. Als ebenso wichtig erwiesen sich die Ergebnisse des Bilder-Wortschatztests
(Boston Naming Test). Die Analyse der sich aus den Fehlern der Kinder ergebenden
Muster lieferte Informationen darüber, wo Prozesse zusammenbrachen und wie
lexikalische Informationen klassifiziert und zugänglich gemacht werden. So antwor¬
tete etwa ein Junge, als man ihm das Bild eines Einhorns zeigte: „Ein Bohrerpferd,
ein mythisches Pferd, wie es in Geschichten vorkommt, mit Prinzen und so...".
Offensichtlich hatte dieser Junge keine frühzeitigen Probleme mit visueller Identifi¬
zierung bzw. Begrifflichkeit; er sah und erkannte den Stimulus. Seine umständliche
Antwort (oder Umschreibung) rührte entweder von einem Wortschatzdefizit her
oder von einer Störung der Bahnen, die zu dem korrekten semantischen Informa¬
tionsfeld hinlaufen oder wieder weg von ihm. Die Notwendigkeit, diese Frage zu
klären, wurde zu einem wichtigen Punkt in der dritten Phase der Untersuchung.
Phase 3: Das Programm einer Längsschnittstudie
Wie bereits gesagt, hegen die wichtigsten Unterschiede zwischen dem in dieser
Untersuchung entwickelten kognitiven ModeU und anderen Modellen des Benen¬
nungsprozesses im entwicklungspsychologischen Charakter der Struktur unseres
Modells und in seinen Anwendungsmöglichkeiten. Die Querschnittuntersuchung
erwies sich als wertvoll für die Stützung zweier zentraler theoretischer Fragestellun-
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gen des Modells: einmal geht es um die Stärke der Beziehung
zwischen Lesen und
Wortfindung und zum anderen um die Möglichkeit der Differenzierung zwischen
Gruppen, die in unterschiedlichem Ausmaß von Dyslexie betroffen sind.
Umjedoch
über mehrere Jahre hinweg die Entwicklung von Wortfindungsprozessen nachzu¬
zeichnen und die entstehenden Beziehungen zu spezifischen Leseoperationen zu
untersuchen, waren Längsschnittstudien notwendig.
Auf der Grundlage der Ergebnisse der Querschnittstudie wurden die Testbatterie
und die ursprünglichen Fragen verbessert. Folgende Problemstellungen bezüglich
der Vorhersagbarkeit der Lesefähigkeit, bezüglich der Geschwindigkeit und des
Wortschatzes traten bei der Untersuchung in den Vordergrund:
1. Können Wortfindungsoperationen nicht nur der differentiellen Diagnose son¬
dern auch der Vorhersage früher Leseschwierigkeiten dienen?
2. Sind die bei dyslexischen Lesern auftretenden Probleme der Verarbeitungsge¬
schwindigkeit das Ergebnis spezifischer sprachlicher Aufgaben (a)? Zeigen sie
sich bei allen sprachlichen Operationen (b), oder manifestieren sie sich in
anderen großen Bereichen wie dem motorischen oder dem perzeptuellen System
(c)?
3. Sind Fehler bei der Benennung von Bildern bei Kindern, die von Dyslexie
betroffen sind, die Folge eines Wortschatzdefizits oder eines gescheiterten
Abrufs der lexikalischen Information?
Eine auf fünf Jahre angelegte Studie mit 115 Kindern vor, während und nach dem
Erwerb der Lesefähigkeit (also vom Kindergarten bis zum 4. Schuljahr) wurde
begonnen. Bei der Analyse der erhobenen Daten ergaben sich drei
weitere
Problemstellungen:
Kann entwicklungspychologische Information über die Wortfindung und über
spezifische Leseoperationen Aufschluß geben über:
4. geschlechtsspezifische Unterschiede im Spracherwerb und in der Entwicklung
der Lesefähigkeit;
5. leichte Sprachstörungen bei verschiedenen Arten von Kindheitspathologien, vor
allem bei Kindern, die vermutlich an primären Gefühlsstörungen leiden, und bei
Kindern, die an chronischen Hirnschäden leiden;
6. Unterschiede in der Beherrschung der Sprachsysteme bei zweisprachigen Kin¬
dern?
3. Ergebnbse der Längsschnittuntersuchung und ihre pädagogbchen Implikationen
Eine Reihe von neun Untersuchungen, die jede der oben genannten Fragen (1-6)
ansprechen, ist bereits abgeschlossen. Die wichtigsten Ergebnisse und ihre
Bedeu¬
tung für die Praxis seien hier kurz zusammengefaßt.
Zu 1: Vorhersagbarkeit (Wolf 1984). Die Ergebnisse der Längsschnittstudie für die
ersten drei Jahre zeigten, daß die Leistungen von Kindern im Kindergartenalter bei
Wortfindungsaufgaben hervorragende Indikatoren der späteren Lesefähigkeit sind.
Diese Erkenntnis ist vor allem bedeutend für Lehrer, denn die Testinstrumente sind
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einfach, leicht anzuwenden und können vom vierten Lebensjahr an eingesetzt
werden.
Ebenso wichtig ist die Spezifität der Vorhersage. Wortfindungsaufgaben, die das
schnelle Wiedererkennen von abstrakten, graphologischen Stimuli (also Buchsta¬
ben oder Zahlen) testen, dienen der Vorhersage von Leseleistungen, die ebenfaUs
¦grundlegendere Prozesse betonen (z.B. Erkennen einzelner Wörter). Umgekehrt
erlauben komplexere Formen der Wortfindung (z.B. Benennung von Bildern)
Vorhersagen über komplexere Formen des Lesens (z.B. Verstehensfähigkeit).
Zusätzhch zeigen sich entwicklungsbedingte Veränderungen in der Vorhersagege¬
nauigkeit, wobei die Schärfe der Differenzierung mit zunehmendem Alter wächst.
Das heißt also, die meisten der im Kindergarten durchgeführten Benennungsaufga¬
ben erlauben Vorhersagen über die Leistungen in der Mehrzahl der Leseaufgaben
des 2. Schuljahrs. Am Ende des 2. Schuljahrs dagegen finden sich nurmehr
spezifische Beziehungen zwischen Benennung und Lesen, die sich auf bestimmte
gemeinsame Subprozesse gründen. So zeigt sich zum Beispiel, daß - während
schnelles Lesen von Buchstabenreihen eine hohe Korrelation mit dem Erkennen
einzelner Wörter aufweist - eine Beziehung zwischen einfachem Lesen und schnel¬
lem seriellen Benennen von Gegenständen nicht mehr zu bestehen scheint. Diese
entwicklungsbezogene Differenzierung der Zusammenhänge trägt zur Schlichtung
der in den letzten Jahren ausgefochtenen Kontroversen über die Theorien des
Lesens und der Benennung (s. Perfetti/Finger/Hogoboam 1978) bei. Tabelle2
gibt einen Überblick über entwicklungsbedingte Veränderungen in den Beziehun¬
gen zwischen schneller serieller Benennung und Benennung von Bildern einerseits
und Leseaufgaben, die nach Komplexität geordnet sind, andererseits.
Zu2: Geschwindigkeit der Informationsverarbeitung. Um festzustellen, obDyslexie-
geschädigte Kinder spezifische oder aUgemeine Probleme mit der Geschwindigkeit
der Informationsverarbeitung haben, wurden drei Untersuchungen vorgenommen.
Wolf/Bally/Morris (im Druck) testeten die Schnelligkeit mit der verschiedenar¬
tige sprachliche Materialien benannt wurden. Es zeigte sich, daß die meisten der von
Dyslexie betroffenen Kinder im Kindergarten - unabhängig vom Material - sehr
langsam waren, daß sie jedoch im 2. Schuljahr nur noch auf graphologische Stimuli
signifikant langsamer reagierten. Weiterhin ergaben sich unterschiedliche Entwick¬
lungsmuster für drei Untergruppen dyslexischer Leser. Bei der zweiten Untersu¬
chung bereiteten die perzeptuellen, kognitiven und sprachlichen Anforderungen
des seriellen Wechsels von einer Stimuli-Gruppe zur nächsten den dyslexischen
Lesern besondere Schwierigkeiten und waren zum großen Teil für die langsame
Verarbeitung verantwortlich. Wir entwarfen einen neuen Test, einen Benennungs¬
test, mit schnell wechselnden Stimuli (Rapid Alternating Stimulus [R.A.S.] naming
fest), und stellten fest, daß mit diesem Test im Kindergarten jedes Kind, das zu der
am stärksten Dyslexie-geschädigten Gruppe gehörte, genau herauszufinden war.
Die Folgerungen hieraus sind: a) daß es mit diesem Test möglich ist, aUgemeine
Dysfunktionen der Lesefähigkeit vorherzusagen, aber auch eine bestimmte stark
geschädigte Untergruppe zu bestimmen; und daß b) häufiger Wechsel von Stimuli
eine zusätzliche Erschwerung für eine große Gruppe schwacher Leser bedeutet, daß
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Je. Mittlere Reaktionsgeschwindigkeit (Sek.)
Durchschnittliche Leser
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Schnelligkeit gelten kann. Abbildung 2 zeigt die von beiden Lesergruppen über
längere Zeit erbrachten Leistungen bei R.A.N.- sowie bei RA.S.-Aufgaben.
Ein drittes noch laufendes exploratives Forschungsprojekt (Urion/Wolf/Rlein-
man/Kilcoyne-Young 1985) prüft, ob es bei einigen dyslexischen Kindern
allgemeinere Schwächen in der Geschwindigkeit der Informationsverarbeitung gibt.
Ein Neurologe und Neuropsychologe führte mit der Längsschnittstichprobe im
4. Schuljahr eine neuromotorische Testreihe durch. Dabei zeigte sich, daß sich die
Leistungen der dyslexischen Leser in Bezug auf die Augen-Folgebewegungen
deutlich von denen durchschnittlicher Leser unterschieden und daß bei Aufgaben,
die alternierende motorische Bewegungen verlangten, die Leistungen sehr viel
langsamer erbracht wurden. Hieraus läßt sich zunächst der Schluß ziehen,
daß eine
potentiell sehr große Anzahl dyslexischer Kinder ein eher generelles Geschwindig¬
keitsproblem hat, das zu einer deutlichen Behinderung wird, wenn bestimmte
linguistische und kognitive Anforderungen an das System der Informationsverarbei¬
tung gestellt werden. Weitere umfassendere Untersuchungen dazu werden gegen¬
wärtig vorbereitet.
Zu 3: Wortschatz vs. Wortfindung (Wolf/Goodglass, im Druck). Ein grundlegen¬
des Problem bei Untersuchungen zum Spracherwerb ist die Differenzierung zwi¬
schen einem tatsächlichen Mangel an Wissen und einer Dysfunktion im Zugang zu
oder im Abruf der jeweiligen Information. Auf der Grundlage von mehr als 4000
Benennungsfehlern, die von Kindern gemacht werden, entwickelten wir eine für
Kinder geeignete Multiple-Choice-Komponente für den Boston Naming Test
(Kaplan/Goodglass/Weintraub 1976), einen Bild-Wortschatz-Test. Ein Ver¬
gleich der mit diesem Test gewonnenen Ergebnisse mit denen eines standardisierten
Wortschatztests ergab, daß dyslexische Kinder keine Schwierigkeiten mit dem
Wortschatz haben, wohl aber mit dem Abruf lexikalischen Wissens. (S. hierzu die
Forschungsergebnisse zu jugendlichen dyslexischen Lesern in Klicpera/Schonle/
Friederici/Kaplan/Wolff 1984).
Um den spezifischen Beitrag sowohl des Informationsabrufs als auch des Vokabel¬
wissens zur Leseleistung zu untersuchen, wurden partielle Korrelationen mit dem
Boston Naming Test und einem rezeptiven Vokabeltest als Prädikatoren gerechnet.
Tabelle 3 zeigt den Zusammenhang zwischen Leseleistung und Boston Naming Test
nach Abzug der beiden Prädikatoren gemeinsamen Varianz. Die Ergebnisse
machen klar, daß - über das Vokabelwissen hinaus
- bedeutsame Zusammenhänge
zwischen der Fähigkeit, vorhandene lexikalische Informationen abzurufen, und
Leseverständnis und Lesen von zusammenhängenden Texten bestehen. Die Bezie¬
hungen zum Lesen einzelner Wörter (Genauigkeit und Latenz) sind dagegen
schwach oder nicht signifikant.
Zu 4: Geschlechtsspezifische Unterschiede im Spracherwerb (Wolf/Gow im
Druck). Mit dieser Untersuchung verfolgten wir zwei Ziele: 1) genauere Erkennt¬
nisse über mögliche geschlechtsspezifische Unterschiede in den ersten Jahren des
Spracherwerbs und des Erwerbs der Lesefähigkeit zu gewinnen und 2) zu erfor¬
schen, warum mehr Jungen an frühen Lesestörungen leiden.
Die Ergebnisse waren überraschend: Mädchen schnitten bei sprachlichen Aufga¬
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Automatisierung einfacher Leseleistungen (Erkennen einzelner Wörter) um
ein
Jahr voraus. Jungen dagegen hatten einen deutlich größeren Wortschatz
und
schnitten bei Aufgaben, die semantische Prozesse betonten, erheblich besser
ab.
Zusammengenommen deuten diese Ergebnisse darauf hin,
daß die für Jungen
typische Kombination von Stärke im semantischen
Bereich und verzögerter Auto¬
matisierung des Lesens eine frühzeitig fixierte semantische Strategie hervorbringen
kann, die dem Lesenlernen hinderlich ist. Weiterhin stellen
die hier gewonnenen
Daten die traditonelle Vorstellung von der weiblichen Überlegenheit im frühen
Spracherwerb in Frage. Da die Unterschiede innerhalb der Geschlechtsgruppen
größer sind als die zwischen ihnen, sind diese Ergebnisse
nicht leicht zu generalisie¬
ren. Sie verweisen jedoch auf den Bedarf an verfeinerten Tests zur Erforschung
geschlechtsspezifischer Unterschiede und darauf, daß den von jungen
Lesern
angewandten Strategien in der Theorie des Lesens und
im Unterricht größere
Aufmerksamkeit geschenkt werden muß.
Zu 5: Anwendung in anderen Bereichen der Kinder-Psychopathologie (Wolf 1985;
Wolf/Hoffmann in Vorbereitung). In der erstgenannten Veröffentlichung wird
die Fallstudie eines Jungen mit „primären" emotionalen Problemen dargestellt, um
zu zeigen, daß die Untersuchung der Benennung und des Lesens
Einblick in bisher
unbekannte Gebiete subtUer sprachlicher Störungen geben kann. Bei Kevin, einem
sehr klugen zehnjährigen Jungen, könnten solche zunächst unerkannten Sprachpro¬
bleme sehr wohl zu seiner Frustration beim Lernen und zu seiner Aggression gegen
die Schule beigetragen oder sie sogar verursacht haben.
Kevin tauchte als Fall innerhalb der Querschnittuntersuchung auf. Seine Lehrerin
bezeichnete ihn uns gegenüber als einen „durchschnittlichen Leser", und doch hatte
er leichte Schwierigkeiten beim Lesen und zeigte die größte Diskrepanz zwischen
Vokabelwissen und Wortfindung innerhalb der Untersuchungsgruppe. Anstelle des
Zielwortes „label" („Etikett") zum Beispiel nannte er „advertisement medium"
(„Reklameträger"), anstelle von „rhinoceros" sagte er „hippo-hippochondriac".
Bei anderen Benennungsaufgaben gab er stark dysnomische Antworten. Aufunsere
Fragen hin sagte die Lehrerin, sie glaube, daß Kevins schwache Leistungen
wie auch
seine Schulangst auf einen Mangel an Konzentration und auf Faulheit zurückzufüh¬
ren seien. Da er offensichtlich sehr klug war, nahm sie an, Kevin könne seine
Leistungen verbessern, wenn er nur wollte. Wedersie noch Kevins
Elternwarensich
bewußt, daß der Junge Lernschwierigkeiten hatte; sie bemerkten nur, daß er immer
viel zu viel Zeit benötigte, um seine schriftlichen Aufgaben zu machen. Unsere
Ergebnisse dagegen zeigten, daß Kevin ein Grenzfall von Dyslexie war.
Er hatte
große Schwierigkeiten mit der Benennung, konnte diese in den ersten Schuljahren
jedoch noch ausgleichen. Als er aber das 4. Schuljahr erreichte,
machten die nun
hinzukommenden Anforderungen im Lesen und Schreiben seine bisherigen Lern¬
strategien unbrauchbar und emotionale Probleme, wie Schulangst, traten
auf.
Die Ergebnisse dieser Fallstudie machen deutlich, daß detailliertere Analysen
der
Lese- und Sprachleistungen an den Schulen notwendig sind. Solche Analysen
können sich als überaus wichtig erweisen für einige sehr begabte Kinder, die zwar in
der Lage sein mögen, ihre Lernschwierigkeiten soweit auszugleichen,
daß sie bei
den üblichen Leistungsbewertungen nicht auffallen, die aber frustriert werden, weil
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man .sie als „faul" bezeichnet und ihnen vorhält, sie schöpften „ihre Möglichkeiten
nicht aus".
Die zweite Arbeit (Wolf/Hoffman in Vorbereitung) konzentriert sich auf die
Erfassung von subtilen oder schweren Sprachstörungen innerhalb einer Teilstich¬
probe von Kindern, die an chronischer Mittelohrentzündung (otitis media) leiden.
Obwohl einige Untersuchungen mit größeren Stichproben gezeigt haben, daß frühe
Mittelohrerkrankungen mit später auftretenden Leseschwierigkeiten in Zusammen¬
hang stehen, wiesen unsere Analysen auf keinerlei Unterschiede weder bei der
Wortfindung noch beim Lesen hin. Weitere Untersuchungen sind notwendig, um zu
klären, ob die Diskrepanz zwischen unseren Ergebnissen und denen einiger anderer
Untersuchungen auf die Stichprobengröße, die individueUen Unterschiede bei
chronischen FäUen (z. B. Stärke, Zeitpunkt und Dauer des Hörverlustes) und/oder
auf die Familien mittleren Einkommens zugänglichen Ausgleichsmittel zurückzu¬
führen ist.
Zu 6: Bilingualbmus (Novoa/Wolf 1984,1985). Eine kleine Gruppe (n = 9) der
für die Längsschnittstudie ausgewählten Kinder war zweisprachig. Die Leistungs¬
profile dieser Kinder bei Wortfindungs- und Lesetests unterschieden sich stark von
denen einsprachiger Kinder. Um die Bedeutung dieser Befunde weiter zu explorie-
ren, wurde eine umfassendere Querschnittstudie mit 64 Spanisch und Englisch
sprechenden Kindern aus Dade County, Florida, eingeleitet. Die Testreihe wurde
von zweisprachigen Lehrern sowohl in Spanisch als auch in Englisch durchgeführt,
um zu prüfen, ob diese Tests es ermöglichen, potentiell unterschiedliche Leistungen
im Bereich der Wortfindung und der Lesefähigkeit in den beiden Sprachen zu
messen. Die Ergebnisse bestätigen sowohl die der abgeschlossenen Querschnitt- als
auch die der laufenden Längsschnittuntersuchungen zum Englischen. Die gewonne¬
nen Daten verwiesen auf ausgeprägte, differenzierte Zusammenhänge zwischen
Wortfindungs- und Lesevorgängen sowohl im Spanischen als auch im Englischen.
Weiterhin zeigten sich deuthche Unterschiede zwischen stark gestörten und durch¬
schnittlichen zweisprachigen Lesern bei Aufgaben der Wortfindung. Am wichtig¬
sten erscheint jedoch der Befund, daß bedeutende Unterschiede zwischen den
beiden Sprachen bei verschiedenen Arten von Wortfindungsaufgaben bestehen.
4. Zusammenfassung der bbherigen Schlußfolgerungen
Jedes der sechs hier besprochenen Forschungsgebiete hat substantielle Implikatio¬
nen für die Praxis in Schulen und im klinischen Bereich. In diesem Abschnitt sollen
die im Rahmen der ursprünglichen Fragestellungen der Untersuchung
- Vorhersag¬
barkeit der Leseleistungen und Differenzierung von Lesergruppen
- erarbeiteten
Ergebnisse im Hinblick auf ihre derzeitige Bedeutung für frühzeitige und verfeinerte
diagnostische Maßnahmen diskutiert werden. Die Ergebnisse der vier letztgenann¬
ten Forschungsbereiche ergaben sich erst im späteren Verlauf der Untersuchung
und verlangen noch weitere Forschungsarbeit, ehe sie praktisch umgesetzt werden
können.
Frühdiagnose. Nach sich über sieben Jahre erstreckenden Querschnitt-, Längs¬
schnitt- und Replikationsuntersuchungen kann die Batterie der Wortfindungs- und
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Lesetests als ein wirkungsvolles Mittel zur Vorhersage von Leseleistungen gelten.
Diese Vorhersagekraft in Verbindung mit dem einfachen und relativ schnellen
Anwendungsverfahren hat die Benennungstests zu einem wichtigen Bestandteil der
in Kindergarten und Vorschule eingesetzten Tests werden lassen. Im Gegensatz zu
konventionellen, standardisierten Leistungstests liefern diese Testverfahren sowohl
spezifischere und detailliertere Angaben über mögliche Sprachstörungen
als auch
genauere Vorhersagen über Leseleistungen. Einige groß-angelegte Untersuchungs¬
reihen mit diesen Tests wurden in Kindergärten auf Hawaii mit Sprechern des
Hawaiian Pidgin eingeleitet (Speidel, persönliche Mitteilung, März 1985).
Häufig wird in solchen Testreihen nicht die gesamte Testbatterie eingesetzt; man
begnügt sich vielmehr damit, einzelne Aufgaben auszuwählen und
sie der im
jeweiligen Schulsystem üblichen Batterie standardisierter Leistungstests einzuglie¬
dern. Es stellt sich daher die wichtige Frage, welche einzelnen Testgruppen aus der
gesamten Reihe am besten dazu beeignet sind, Vorhersagen über
die Leseleistung
zu machen und unterschiedliche Sprachstörungsbereiche zu isolieren, ohne dabei an
Genauigkeit zu verlieren. Faktoren- und Regressionsanalysen zeigen, daß
der
Buchstaben-Benennungstest (Denckla/Rudel 1976 a; Wolf/Bally/Morris im
Druck), der Benennungstest mit schnell alternierendem Stimulus (R.A.S.) (Wolf,
im Druck) und der Boston Naming Test (Kaplan/Goodglass/Weintraub 1976;
Wolf/Goodglass, im Druck) die genauesten Vorhersagen über Leistungen bei
verschiedenen Formen des späteren Lesens (z.B. lautes Lesen und Wort-Erkennen
sowie Stül-Leseverständnis) liefern. Zusammengenommen können sie
- je nach
Alter und Kompetenz der Kinder
- innerhalb von zehn bis zwanzig Minuten
durchgeführt werden. Wenn diese Tests dann Schwächen hinsichtlich der Geschwin¬
digkeit und/oder Richtigkeit bei einzelnen Kindern aufzeigen, kann die gesamte
Testreihe angewandt sowie eine Fehleranalyse des Boston Naming Test durchge¬
führt werden.
Die frühzeitige Prüfung von Wortfindungsprozessen bei zweisprachigen Kindern
scheint einen wichtigen Beitrag zu einem besseren Verständnis von Unterschieden
im frühen Spracherwerb und Erwerb der Lesefähigkeit zwischen einsprachigen und
zweisprachigen Kindern zu leisten. Solange jedoch die zur Zeit laufenden Untersu¬
chungen mit größeren Stichproben von Novoa und anderen nicht abgeschlossen
sind, müssen Aussagen zur Bedeutung dieser Ergebnisse für die zweisprachige
Erziehung mit erheblicher Vorsicht behandelt werden.
Fragen der Diagnose und der Behandlung. Häufig bemerken Kliniker, die
in diesem
Gebiet tätig sind, sie würden, wenn sie nur zwei Tests (außer Lesetests) zur
Verfügung hätten, um Dyslexie zu diagnostizieren, den Boston Naming Test und den
R.A.N. wählen (Funkenstein, persönliche Mitteilung, März 1984). Obwohl es sich
hier nur um eine informelle Auskunft handelt, verweist das doch darauf, daß unter
den an Dyslexie leidenden Kindern Mängel in der Schnelligkeit des Zugangs zu
Informationen sowie Probleme beim Abruf gespeicherter lexikalischer Information
eine Rolle spielen. Ergebnisse der oben besprochenen Regressionsanalysen unter¬
stützen diese klinische Beobachtung.
Es muß jedoch festgehalten werden, daß Schwächen in der Schnelligkeit und
Probleme beim Abruf lexikalischer Informationen nicht notwendig zusammen
auftreten. Es finden sich bei dyslexischen Kindern weder einheitliche Formen von
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Benennungsproblemen noch haben all diese Schwierigkeiten eine einzige Ursache.
Sollten spätere Untersuchungen die hier dargelegten Ergebnisse und Tendenzen
bestätigen, so stellen wir die Hypothese auf, daß sich mehrere vorrangige Muster
von Benennungsschwächen in dyslexischen Gruppen finden werden. Weiterhin
nehmen wir an, daß eine Kombination von Mängeln in der Schnelligkeit des
Informationszugangs bei Benennung und von Schwächen in der Wortfindung bei der
Mehrzahl junger behinderter Leser überwiegen wird.
Zusammenfassung
In diesem Forschungsgebiet sind zwei Prinzipien, die allen Tests der Benennungs¬
und Lesefähigkeit zugrundeliegen, von vorrangiger Bedeutung, nämlich der Ver¬
such, mit erhöhter Genauigkeit und mit entwicklungsbezogener Systematik das
Vorhandensein bzw. Nichtvorhandensein von Störungen in den der Sprache und
dem Lesen zugrundeliegenden Subprozessen zu bestimmen. Auch wenn die jetzige
Testreihe viele solcher Subprozesse der Wortfindung und des Lesens schnell, leicht
und zu einem frühen Zeitpunkt erfassen kann, ist es doch von großer Wichtigkeit,
daß vollständige diagnostische Testreihen diese Prinzipien auch in anderen Berei¬
chen (z. B. in der Syntax, der Mathematik, dem Schreiben und den Lernstrategien)
miteinbeziehen. Nur auf diese Weise verbesserte diagnostische Angaben können
unserer Ansicht nach zu einem umfassenderen Verständnis der vielen Ebenen von
Lernschwierigkeiten und zur Erfassung eher subtiler Formen von Lernstörungen
führen.
Hier (Wolf 1985) und bei Meltzer/Levin/Karniski/Palfrey/Clarke (1984)
besprochene Arbeiten haben belegt, daß solch subtile Störungen der Sprach-, Lese-
und Lernprozesse verschiedene Verhaltens- und emotionale Probleme verursachen
oder verstärken können. Wir meinen, daß die Kombination von a) einer zu späten,
ungenügenden oder gar nicht vorgenommenen Diagnose subtiler Lernstörungen, b)
der wechselnden Erfahrung von Erfolg und Versagen und c) einem frustrierenden
Auf und Ab einiger subtiler Lernstörungen für die seelische Gesundheit eines
Kindes genauso schädigend sein kann, wie auffällige Lernstörungen. Rechtzeitige,
genaue und systematische diagnostische Angaben können wenigstens helfen, jenen
Frustrationen zu begegnen, die auftreten, wenn Kinder die Disparität zwischen
ihren fehlschlagenden (oder mittelmäßigen) Bemühungen und ihrem aUgemeinen
Leistungspotential nicht begreifen können. Ebenso wichtig ist, daß solche Informa¬
tionen dazu beitragen können, die von außen kommende Mißbilligung seitens der
Lehrer und Eltern auszuschalten, die die tatsächlichen Probleme nicht erkennen
konnten.
Die nächste Phase des hier dargestellten Forschungsprogramms besteht darin,
verfeinerte diagnostische Informationen mit entsprechenden praktischen Eingriffen
und Abhilfemaßnahmen zu verbinden. In den nächsten drei Jahren wird eine kleine
Gruppe von Wissenschaftlern aus den Bereichen der Pädagogik, der Psychologie
und der Medizin sich darum bemühen, spezifische diagnostische Daten in pädagogi¬
schen Problemstellungen zu integrieren. Hierbei ist es unser Ziel, die auf dem
Gebiet der Entwicklungspsychologie und -neurologie geleistete theoretische Arbeit
zu verbessern und in die erzieherische Praxis zu integrieren.
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Appendix
Batterie der Wortfindungs- und Lesetests
1. Benennungstests:
Visual Reduction Naming Test. In diesem Bilder-Wortschatztest sollten die Testpersonen
zwölf dem Oldfield-Wingfield-Naming Test (1965) entnommene Bilder bezeichnen. Die zu
benennenden Begriffe waren alle dem Bereich mittlerer Worthäufigkeit entnommen. Sechs
der Bilder waren intakt gelassen, die übrigen sechs wurden so verändert, daß 50% der
ursprünglichen visuellen Information fehlten. Dieser Test mißt also, wieviel perzeptuelle
Information gegeben sein muß, um eine korrekte Benennung zu erhalten.
Peabody Picture Vocabulary Test Form B. (Bilder-Wortschatztest) Dieser standardisierte
Test wurde entwickelt, um die Wortkenntnis eines Kindes mittels seines Hörverständnisses zu
messen. Es handelt sich um einen zeitlich nicht begrenzten Test, bei dem der Schüler, als
Antwort auf ein vom Lehrer genanntes Wort, auf eines von vier Bildern zeigen muß. Dieser
Test gibt Aufschluß über die rezeptiv konzeptuelle Entwicklung eines Kindes sowie über die
Entwicklung des passiven Wortschatzes.
Rapid Automatized Naming (R.A.N.) Tests (s. Denckla/Rudel 1976a). Fortlaufende oder
serielle Tests wurden eingesetzt, um die schnelle Kategorisierung und den raschen Abruf
verschiedener automatisierter Symbole (Buchstaben und Zahlen) und nicht-automatisierter
Symbole (einfache Gegenstände und Farben) zu messen. Sie geben ein Bild davon, wie
Kinder lernen, ihre Aufmerksamkeit „automatisch" in einer bestimmten Abfolge zu lenken.
So ermöglichen es diese Tests, viele tieferliegende Prozesse sowohl der Benennung als auch
des Lesens zu erfassen: z.B. visuelles Erkennen und Identifizierung von Symbolen sowie
schnelles Überprüfen von seriellem Material.
Two Rapid Alternating Stimulus (R.A.S.) (Wolf im Druck). Die Benennungstests wurden
entsprechend dem Format des R.A.N.-Tests entworfen, wobei 50 Stimulus-Items (fünf
jeweils zusammengehörend) auf einer weißen Tafel in fünf Reihen wiederholt werden. Der
7?.AS.-Test, mit den Anforderungen des ständigen Alternierens zwischen zwei Stimulus-
Gruppen (Buchstabe, Zahl, Buchstabe, Zahl), erfaßt sowohl die tieferliegenden Prozesse,
die in fortlaufenden Benennungstests zum Tragen kommen, als auch einige komplexere,
kontextuelle Fähigkeiten. Die Bedingung des ständigen Alternierens gibt einen interessanten
Einblick in die Entwicklung der Automatisierung der Abruf-Prozesse bei Kindern.
„FAS" Set Test. Dieser Test wurde dem Controlled Word Association oder FAS Test (einem
Wortassoziationstest) (Benton 1973) nachempfunden. Die Testperson nennt innerhalb einer
Minute so viele mit F (A, S) beginnende Wörter wie möglich. Der Test wurde mit einbezogen,
um einen Aspekt der phonologischen Organisation zu erfassen, nämlich die Leichtigkeit des
Abrufs dreier genau bestimmter Buchstabenlautungen.
,Animal" Set Test (schnelles Nennen von Tiernamen). Dieser Test wurde auf der Grundlage
solcher Tests semantischer Kategorisierung entworfen, wie sie Isaacs und Kennie oder
Newcombe entwickelten, und in denen die Testpersonen so schnell wie möglich näher
bestimmte Kategorien nennen sollten. Bei dieser „Tier"-Adaptation sollen die Testpersonen
innerhalb einer Minute so viele Tiere wie möglich nennen. Der Test wurde herangezogen,um
eine Dimension der semantischen Organisation zu erfassen, nämlich die Leichtigkeit des
Abrufs semantischer Information einer genauer bestimmten Kategorie.
Boston Naming Test (Kaplan/Goodglass/Weintraub 1976, Experimental edition). Bei
diesem Test benennt das Kind Umrißzeichnungen von Gegenständen, die zunehmend
schwieriger werden. Der Test liefert Aufschlüsse über viele lexikalische Prozesse: z.B.
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Umfangdes Wortschatzes, Schnelhgkeit, die BedeutungderWorthäufigkeitund die Effizienz
im Abruf von Informationen. Qualitative Analysen der Fehler-Muster helfen mögliche
Schwierigkeiten in den visuellen, phonologischen und/oder semantischen Prozessen aufzu¬
decken.
2. Lesetests
Gates-McGinitie Reading Test (1978; Forms: Primary CS, D). Dieser Test wurde eingesetzt,
um das Still-Leseverständnis und die Lesegeschwindigkeit zu messen. Er besteht aus kurzen
Absätzen, denen jeweils eine Multiple-Choice Frage folgt; die standardisierte Testleistung
wird in Schuljahresäquivalenten angegeben.
Gray Oral Reading Test. Dieser Test soll die Fähigkeit des lauten Lesen prüfen. Die Schüler
lesen so viele Textpassagen abgestufter Schwierigkeit wie möglich laut vor, wobei die
benötigte Zeit gemessen wird. Die Fehler werden kategorisiert und die standardisierte
Testleistung wird in Schuljahresäquivalenten angegeben.
Wort-Erkennen. Die Tests bestanden aus einzelnen Wortlisten, die sich auf sechs weißen
Papiertafeln befanden, welche im Umfang den Tafeln der fortlaufenden Benennungstests
entsprechen. Die Pseudo-Wortliste setzt sich aus 16 phonologisch regelmäßigen, einsilbigen
Nonsense-Wörtern zusammen, die aus phonetischen Arbeitsbüchern des 1. und 2. Schuljah¬
res ausgewählt wurden. Die Funktoren-Liste besteht aus 16 häufig vorkommenden Wörtern,
die Lesefibeln des 1. und 2. Schuljahres und Coltheart (1980) entnommen wurden. Die
übrigen vier Listen wurden ihrem Abstraktionsgrad und ihrer phonologischen Regelmäßig¬
keit entsprechend unterteilt; die Wörter wurden aus Lesetests des 1. und 2. Schuljahrs
ausgewählt. So wurden jeweils acht einsilbige, häufig vorkommende Wörter in die folgenden
vier Listen aufgenommen: abstrakt-regelmäßig, abstrakt-unregelmäßig, konkret-regelmä¬
ßig, konkret-unregelmäßig.
Anmerkung
1 In den Querschnitt- und Längsschnittuntersuchungen wurden folgende Kriterien zur
Bestimmung schwer behinderter (oder dyslexischer) Leser herangezogen: 1. Der im Gray
Oral Reading Test (Test des lauten Lesens) oder im Gates-McGinitie comprehension lest
(Verständnistest) erreichte Punktwert sollte (in Schuljahrsäquivalenten ausgedrückt)
mindestens 1,5 Schuljahre unter dem am Ende des 2. Schuljahres durchschnittlich
erwarteten Punktwert liegen; 2. Einschätzungen seitens der Lehrer; und 3. sollten keine
neurologischen, emotionalen, geistigen oder milieubedingten Faktoren als Ursache des
Versagens bekannt sein. Die Kriterien wurden in Übereinstimmung mit Standard-
Definitionen schwerer Lesestörungen bzw. Dyslexie (s. Rudel 1983; Vellutino 1979)
gewählt, und sie sollten zwei Probleme in der Längsschnittuntersuchung mit jüngeren
lesegestörten Kindern ansprechen, nämlich Heterogenität der Lesestörungen und Verän¬
derungen im Laufe der Entwicklung. Wie die Literatur zur Typologie der Dyslexie
dokumentiert, liefert ein einzelner Lesetest nicht genug Angaben zur Bestimmung
möglicher Untergruppenvon Lesern. DieAnwendungsowohlvonTests des lauten Lesens
als auch von Tests des Stül-Leseverständnisses stellt sicher, daß größere Untergruppen
nicht unerkannt bleiben. Weiterhin wurde - um mögliche spätere Fluktuationen in der
Zusammensetzung der Gruppen gestörter Leser zu vermeiden
- ein strikter Cutoff-Punkt
festgelegt: Kinder, deren Leseleistungen am Ende des 2. Schuljahres nur den nach 1,5
Schuljahren erwarteten entsprachen, wurden noch in die Gruppe gestörter Leser mitein¬
bezogen. Keines der in die Stichprobe aufgenommenen Kinder war vor den im Kindergar¬
ten durchgeführten Tests zur klinischen Untersuchung überwiesen worden.
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Abstract
A Neurolinguistic Investigation of Childhood Language and Reading Disorders: Implications for
Pedagogy
In the last decade considerable body of research has converged in the area of developmental language and
reading disorders. Research areas like the neurosciences and cognitive psychology now contribute
significantly to our understanding of developing linguistic Systems and their failure. The author analyzes
an example of one program of research in these areas that examines two of the major questions in
language and reading disorders: first, the specification of discrete areas of language and reading
breakdown in children; and second, the early prediction of reading Performance. In the second half of the
article the educational implications of findings from this approach are discussed.
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